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Miılieubarrieren tallen
Zum Verhältnis VO Arbeiterschaft un Kırche

Die „Unseren“ un die „Anderen“ selbst och in nachkonziıliaren Ertah-
TUuNsSCH VO Pfarrei un kırchlicher Jugendarbeıit präazıs bestimmbare Personen-
STuDPCH Die „Unseren“ CM die Katholiken, ıhre Urganısatıonen und die
Unionsparteıen; dıe „Anderen“ Gewerkschaft und Sozialdemokratiel.

Theologisch Wr diese Unterscheidung damals talsch W1€ davor und da-
ach Die Würzburger Synode hat das iın ıhrem Beschlufß „Kırche un Arbeıter-
schaft“ sehr deutlich ZU Ausdruck gebracht. Denn als Christen hätten WIr die-
SCI] „Anderen“ eigentlich sehr ahe se1ın mussen. ber WECeNnN die distanzıierende
ede VON den „Unseren” un den „Anderen“ auch theologısch tatal WAar, iımmer-
hın W arlr S1e€e damals sozi0ologısch in Resten och richtig. Das katholische Mı-
leu auf der einen, das soz1ualıstisch gepragte Arbeitermilieu auf der anderen Seılite
bıldeten vormals zentrale, kontrastierende Lebenswelten. Die Zugehörigkeıt
pragte Welt- und Wertkonzepte, enk- un: Wahrnehmungsmuster, Lebensstile
und polıtische Zielvorstellungen. Dem Arbeiterkatholizismus? gelang bei allen
Verdiensten letztlich eın Brückenschlag 7zwischen den Mılieus nıcht.

Heute dagegen 1ST eiıne solche Unterscheidung auch sozi0ologisch talsch, weıl
sıch diese Lebenswelten weıtgehend aufgelöst haben Das bedeutet eine erhebhli-
che Veränderung uns Gesellschaft mı1t Folgen nıcht L1L1UTE für die betroffenen
Miılieus. Die Gesellschaft WITF:! d unübersichtlich, alte Markıerungen werden uUu1l-

sichtbar, Frontverläufe lösen sıch auf und Stereotypen werden unbrauchbar.
Wenn WIr beispielsweise wIıssen, da{ß Gesprächspartner e1n Katholik ISt
wı1ıssen WITr damıt heute wenıger über ihn, ber seınen Lebensstil der se1n W.ahl-
verhalten, als unNns die Konfessionszugehörigkeıt VOT dreißig Jahren hätte.
Für die Informatıon, da{fß WITr eınen Arbeıiter VOT uns haben, oılt Analoges.

Auflösung des Arbeitermilieus

Das Arbeitermilieu basıerte auft der Gemeihnmnsamkeıt der Erfahrungen, die sıch
als Verelendung un absolute Benachteıiligung darstellten, und auft yemeınsamen
Werten un Überzeugungen. Es wurde also konstitulert VO Zusammentreftten
gemeınsamer Interessenlagen miıt gemeınsamen lebensweltlichen Orıentierungen.
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Dıies oılt tür andere Miılieus WI1Ee den Katholizismus analog. Im tortschreiten-
den Modernisierungsprozeß der Gesellschaft stellen WIr 1ın beiden Dımensionen
nachhaltige Veränderungen fest

Ende der Verelendung Konstanz der Ungleichheit: „Fahrstuhl-Effekt“
Die spezıfische hıstorische Ertahrung der Arbeiterschaft aut der Seıite der ob-

jektiven Lebenslage W ar „Armut und Enge iın der Lebensführung und grundle-gende Unsicherheit 1m Lebensschicksal“ Wollen WIr die Veränderung bıs heute
auftf den Begriff bringen, sınd Zzwe!l unterschıiedliche Aussagen gleichermaßenwichtig und richtig: Konstanz un Veränderung.

Dıie Konstanz gesellschaftlicher Ungleichheıit ze1igt sıch iın der Eiınkommens-
und Vermögensverteilung, VOT allem 1m unterschiedlichen Besıitz VON Produk-
tiıonsmuıtteln. iıne Analyse ber Jlange Zeiträume ann ZWar ZCEWISSE temporareSchwankungen der Eiınkommens- und Vermögensverteilung auf die verschiede-
‚Ak= Ql Gruppen der Gesellschaft autweısen, 1aber keine grundlegende Verringerungder Disparıtäten teststellen>. Mıt der Ungleichheit sınd ımmer och unterschied-
lıcher gesellschaftlicher und polıtischer Eıinflufß un: unterschiedliche Vorausset-
ZUNgCH tür Selbstbestimmung un Selbstverwirklichung verbunden.

Im Hınblick auf dıe Veränderung spricht Ulrich Beck VO eıner geradezu„sozlialgeschichtlich revolutionären Einkommensverbesserung“. Es kommt Z
eıner Art ‚Demokratisierung‘ VO symbolträchtigen Konsumgütern Radıo,
Fernsehgerät, der vielbelächelte Eıisschrank und das Auto. Di1e Wohnungen WUI-
en orößer und besser eingerichtet. Das Wohnzimmer löst die proletarıscheWohnküche 1b Das Mehr eld eröffnete HE Bewegungsspielräume. Dıie
ehemals MNUr dem wohlhabenden Bürger erreichbare Urlaubs- un! Erholungsrei-1sSt heute iımmerhın auch für mehr als jeden Zzweıten Arbeiter erschwinglich. Es
reicht für die Bıldung persönlichen Besıiıtzes dSogar das ‚ Traumziel‘ des
Haus- un: Wohnungseigentums wurde für viele erschwinglich.“ 6

Neben die Entwicklung der Arbeitseinkommen Lreten Verbesserungen In den
Arbeitsbedingungen. Vor allem die Verkürzung der Arbeitszeit löst das Leben
ein Stück U den Zwängen der Lohnarbeit. Schließlich tragen soz1alpoliti-sche Siıcherungen durch staatlıche Gesetzgebung, 1aber auch gewerkschaftlicheSolidarität ZAUGT: Mınderung der Lebensrisiken des Lohnarbeiters bei

DiIie prägenden Lebenserfahrungen des früheren Proletariats sınd damıt weIlt-
gehend überwunden. Diese absolute Verbesserung der Lebenssituation Is£t VO
erheblicher Bedeutung für das Arbeitermilieu un: seıne Auflösung, und ZW ar

der gleichbleibenden Ungleichheitsrelation 1ın der Gesellschaft.

Verringerte Gemeinsamkeit der Erfahrung ınnerhalb der ArbeiterschaftDarüber hınaus MUu auch gesehen werden, dafß die Arbeiterschafrt sehr ungle1-che Erfahrungen macht. Nach eınem langdauernden Homogenisierungsprozefß
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der Arbeitersituation können WIr selit den s0er Jahren Anzeıchen eiıner zuneh-
menden Differenzierung teststellen, die iın Bestrebungen Flexibilisierung un
Deregulierung und Zr Auflösung des „Normalarbeitsverhältnisses“ 7 sıchtbar
werden. uch die Entwicklung 1NCUCT Produktionskonzepte welst in diese ıch-
vune die Ablösung des Taylorısmus, bei dem der Arbeiter AusführerC
dachter Handgriffe 1St, Konzepte, bei denen Intelligenz und Verantwortung de-
zentral lokalisiert sınd und auch in der Fertigung ıhren Platz haben Intelligente-
| cr un Hexiblere Technologien kommen diesen Bestrebungen Die
StrenNge Arbeıitsteilung wırd reduzıert, un Arbeitsanforderungen entstehen, die
aut entsprechend ausgebildete un Hexible Arbeitskräfte angewlesen sınd

Dadurch entsteht aut der einen Selite eın CHNOTINET Bedart ach solchen Arbeit-
nehmern, auf der anderen Seıite sınd Arbeitskräfte, die diesen Ansprüchen nıcht
zenugen, VO Arbeitslosigkeit bedroht. Horst Kern und Miıchael Schumann
hen deshalb auch CHNOTINEC Unterschiede iınnerhal der Arbeiterschaft entstehen.
„Seıt den unmıttelbaren Nachkriegsjahren sınd och nıe die Lageunterschiede 1N-
nerhalb der Arbeiterschaft orofß SCWESCH WIE jetzt Wır können 115 schwer
vorstellen, W1€E durch die och wachsenden Unterschiede hındurch auf Dauer DEr
sellschaftliche Integration stattfinden ann  CC

Wiährend ach ben hın iın der Arbeiterschaft wachsende Qualifikation ftestzu-
stellen ists zeıgt sıch ach eıne wachsende Gruppe derer, die Sahnz der
„eın biıfßchen“ arbeitslos sınd Mıt und neben der Flexibilisierung der Arbeitsver-
hältnısse haben WIr auch eine Flexibilisierung VO Arbeitslosigkeit: Gelegen-
heıitsjobs, Teıilzeitarbeıt, befristete Arbeıtsverhältnisse, Arbeit auftf Abruf un Af-
beitsverträge unterhalb der Sozlalversicherungspflicht. Dıie Grenze zwıischen de-
NCN, die uUunNnseTrer Gesellschaft „dazugehören“, un denen, die ausgeschlossen
sınd, verläuft unterhalb der 1n „Normalarbeitsverhältnissen“ Beschäftigten. Die-
jenıgen, die A4AUS verschiedenen Gründen nıcht voll iın den Arbeıitsprozefß inte-
oriert sind, stellen die Deprivierten UNSECRHETI: Gesellschaft dar Diese Erfahrungen
aber betretffen nıcht dıe Arbeiterschaft als

Verlust der gemeinsamen Urızentierungen
In der Auflösung des Arbeitermilieus spıelt der Verlust der gemeınsamen Le-

benslagen un der überlebensgefährdenden Betroffenheit durch Armut eine CI-

hebliche Raolle Neben diesen ökonomisch-sozialpolitischen Entwicklungen sınd
1aber auch so7z1al-kulturelle FEinftlüsse VO  ' erheblicher Bedeutung.

Mobailıitat Noch relatıv CHE mMıt dem Arbeitsmarkt verbunden 1St die zuneh-
mende Mobilıität, die 7A6 Verlassen von Herkunftsmilieus un ZUT: Individuali-
sıerung der Lebensgestaltung tührt „Dıie Lebenswege der Menschen verselbstän-
digen sıch gegenüber den Bedingungen und Bindungen, A4US$S denen S1€ StammMeEN,
oder die S1Ce HC  — eingehen, und gewınnen diesen gegenüber eine Eıgenrealıtät, die
S1Ee überhaupt erst als eın persönliches Schicksal erlebbar machen.“
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Bıldungsexpansion: Bıldung erreicht Gruppen, die bıisher davon ausgeschlos-
SCH „Auf diese Weiıse wurde eın Stück Abschied VO den klassenkulturel-
len Bındungen un Vorgaben des Herkunftsmilieus vollzogen. Mıt der Verlänge-
LUNg schulischer Bıldung werden tradıtionale Orıentierungen, Denkweisen und
Lebensstile durch unıversalıstische Lehr- un: Lernbedingungen, Wıssensinhalte
und Sprachformen relatıviert der verdrängt... Früher W ar das Hıneinwachsen
In die Arbeiterbewegung eın für den einzelnen vorwıegend ‚naturwüchsiger Pro-
ze{ß‘ Heute 1St dieses übergreifende Erfahrungs- und Kontrollband eines klas-
senkulturel]l gepragten Soz1ialmilieus vielfältig gebrochen, und der einzelne mufßs,auf sıch gestellt, die Elemente eınes ‚Klassenschicksals‘ EerSt ın seinem eıgenen 1E
ben entdecken.“

Massenkonsum: Die dargestellte Vervielfachung der Einkommen VO Arbeit-
nehmerhaushalten (die Z eıl auch auf Frauenarbeit beruht) tührt nıcht Nnur

eıner Anhebung VO Konsumchancen der Arbeitnehmerhaushalte (dies 1St der
materielle Aspekt), sondern auch ZUur Veränderung VO Konsumwelsen der
Konsumstilen (dıes 1St der kulturelle Aspekt). Es entsteht das, W as WIr Massen-
konsum NeNNEeEN Natürlich bleiben Konsumchancen immer och ungleich VCI-
teılt. ber die Konsumweilsen sınd nıcht mehr csechr klassenspezifisch als viel-
mehr stılspeziıfisch. Das 1St ınsbesondere be] der Kleidung deutlich, 1ın der sıch
Aspekte der Selbstinszenierung und Aspekte der Kaufkraft zumiındest mischen.

Massenmedien: uch WECeNN die Medienwirkungsforschung alles andere enn
klare Ergebnisse geliefert hat (das eINZIS klare Ergebnis WAal, dafß ıhre Konzepte

CHNS waren), spricht doch sehr 1e] dafür; dafß die Massenmedien Z

Durchlöcherung VO Miılieugrenzen führen, gerade iın den Genres, die WIr UUn-
terhaltung NCNNCN. Andere Formen des Lebens, der Wertorientierungen un der
Normen werden ertahrbar, W1€ real un realıstisch auch immer S1E seın mogen.

Massenhafte Erfahrungen Individualisierte Verarbeitung
uch WCNN die Verelendung VO Arbeiterschaft insgesamt überwunden 1St,

1STt die Härte UHSECTEsS Wırtschaftssystems für viele ımmer och spürbar und die
Benachteiligung der Arbeiter 1m Hınblick auftf Volkseinkommen und -vermogenoffensichtlich. ber das Kollektiverlebnis der Benachteıiligung, die massenhatten
Erfahrungen VO Belastungen Arbeitsplatz und VO  a} Exıistenzbedrohungdurch Arbeitslosigkeit fundieren eın BewulSstsein VO Arbeıiterschaft und Zn
sammengehörigkeit mehr Ö1e werden nıcht als gemeınsame Betroffenheit erlehbt
der Sar ın gemeınsamem Handeln verarbeıtet. Die Massenarbeıitslosigkeit macht
das 1ın besonderer Weıse deutlich.

„Die Massenarbeıitslosigkeit wırd den Bedingungen der Individualisie-
LUNS den Menschen als persönlıches Schicksal aufgebürdet. S1e werden nıcht
mehr soz1al sıchtbar und kollektiv, sondern lebensphasenspezifisch VO ıhr be-
troftfen. Die Betroffenen mussen miıt sıch selbst austragen, woftür armutsertahre-
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n klassengeprägte Lebenszusammenhänge entlastende Gegendeutungen, Ab-
wehr- un: Unterstützungsformen bereithielten un tradierten. Das Kollektiv-
schicksal 1St iın den klassenzusammenhanglosen, individualisıerten Lebenslagen
zunächst ZU persönlıchen Schicksal, Z FEinzelschicksal mı1t L1UTr och statli-
stisch rn  CHACI, 1aber nıcht mehr (er)lebbarer Sozietät geworden un müu{fßte
AaUS dieser Zerschlagung 1Ns Persönliche ErSE wieder Kollektivschicksal
mMmeENSESETZL werden.“ 17 In der Arbeitslosigkeıt tehlen also Lebenszusammen-
hänge, ın denen S1Ce kollektiv verarbeıtet werden könnte.

iıne Erfahrung, auch WE S1e millionenhaft gemacht wırd un dıe Arbeiter
bzw. spezıfısche Gruppen ıhnen prıimäar betrifft, wırd Z FEinzelerlebnis
un persönlıcher Verarbeitung zugewlesen. Die Leiderfahrungen durch Arbeits-
losıgkeıt sınd nıcht mehr yemeıinsame Erfahrung eines Lebensraums, sondern
Einzelschicksal allerdings hınter vielen Türen.

)) Vergewerkschaftlichung“ der Arbeiterbewegung
Die Auflösung des Arbeitermilıeus tührt nıcht Z Ende der Interessenvertre-

tung der Arbeiter, S1e reduziert S1E jedoch auf den organisatorischen Kern: die
Gewerkschaft. S1e Wr ın Verbindung Mı1t der Parte1ı immer zentrale Organı-
satıon, aber doch eingebettet ın eiıne Lebenswelt un Kultur, die S1e tırug, mı1t Le-
ben ertüllte und dıe Organısationsgrenzen verschwıimmen 1e18 Mıt der utlö-
SUuNg des Mılieus stehen die Gewerkschaften ın ıhrer Organisationshaftigkeit
“MACKt: da Man annn WCNN 11an die Vergewaltigung der deutschen Sprache
nıcht scheut in Analogie ZUT Verkirchlichung des Christentums VO der „Ver-
gewerkschaftlichung der Arbeiterbewegung“ sprechen.

Dabe weılsen die Gewerkschatten des DGB der Oberfläche eıne bemer-
kenswerte Stabilität aut Dıie Mitgliedschaft relatıv verstanden als UOrganısa-
tionsgrad blieb 7zwıischen 1950 und 1985 stabıl, die Vertretung in den Betriebs-
raten sank MNUTr geringfüg1g, die Stellung 1m Tarıtvertragswesen un: die Durchset-
zungsfähigkeıt in Tarıfauseinandersetzungen blieb unangetastet. Hınter der
vordergründ1g stabılen Sıtuation sind allerdings Problemfelder erkennbar.

Die heutige Mitgliederstruktur der Gewerkschaften entspricht nıcht der Struk-
t{ur der abhängıg Erwerbstätigen insgesamt, sondern „1N ELW. jener der Arbeit-
nehmerschaft in den 550er Jahren“ l Eınen hohen un steigenden Organısations-
orad erreichen die Gewerkschaften des DGB in den tradıtionellen, schrumpfen-
den Branchen un Berufsgruppen. Unterrepräsentiert sınd GLLE un wachsende
Bereıiche, iınsbesondere Aaus dem Dienstleistungssektor. uch dıe wachsende
Gruppe der berufstätigen Frauen 1St deutlich unterproportional Vertretichn

Von entscheidender Bedeutung für die Zukunftsfähigkeit der Gewerkschaften
wırd CS se1n, ob CS ıhnen gelıingt, die Jüngeren Arbeitnehmer gewınnen un:
das bısher bestehende Deftizıt abzubauen. Sıe können sıch jer nıcht mehr darauf
verlassen, da{fß sıch die Jungen Arbeitnehmer ach Überwindung der Orıentıie-
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rungsunsıcherheit ın der Jugendphase vewıssermaßen naturwüchsıg auf die Ge-
werkschaft zubewegen. Das Miılieu, das selbstverständlich 1ın die Arbeiterbewe-
SUuUNg hineinsozialisierte, o1bt 6S nıcht mehr Vielmehr nımmt Gewerkschaft ten-
denziell den Charakter eines Interessenverbands der eiıner „Versicherung“
mı1t entsprechenden Problemen der Aktivierung der Miıtglieder.

In gesellschaftstheoretischer Betrachtung wırd INnan die Ursache tür das Rekru-
tierungs- un: Aktiyvierungsproblem der Gewerkschaften gerade 1ın iıhren hıstori-
schen Erfolgen sehen können: ın der Eingliederung der Arbeiter ın die Gesell-
schaft. S1e „hat näamlıch keineswegs azZzu gyeführt, dafß die kollektivistischen un
solidaristischen Urıientierungen, die tür die Arbeiterbewegung des neunzehnten
und frühen zwanzıgsten Jahrhunderts kennzeichnend FEıngang gefunden
hätten ın den kulturellen Haushalt der bürgerlichen Gesellschaften. Paradoxer-
welse haben gerade die VO der Arbeiterbewegung erkämpften soz1alstaatlichen
Sıcherungssysteme und die gewerkschaftliche Handlungsmacht azu geführt,
da{ß mittelschichtstypische Verhaltenssyndrome WI1€ eın utıilıtarıstischer Indivi-
dualismus, iındividuelle Statuskonkurrenz un marktrationale Verhaltensweisen
nıcht aut die bürgerlichen Kernschichten beschränkt blieben, sondern so7z71al-
strukturell ENTSrFCENZT werden.“ 15 S1e erreichen Jetzt auch die Arbeiter.

Diese Wertorıientierungen legen individualistische Handlungsmuster des Er-
tolgsstrebens ahe Verzicht auf Miıtgliedschaft 1n den Gewerkschaften, da S1€e
aum indıviduelle Vorteıle einbringt, der eıne Nutzung der Gewerkschaften als
bloße Interessenverbände. Möglıcherweise korrespondieren 1er gesellschaftlı-
cher Bedingungsrahmen, Erwartungen eıner Gruppe insbesondere Jünge-
EGT: Arbeitnehmer un: Ratıiıonalıtät der organısatorıschen Bestandssicherung. So
wırd eıne Handlungslogik die Gewerkschaften herangetragen, „die sıch 1MmM
Gegenzug ZUL]: staatlıchen Anerkennung ihrer kollektiven Macht darauf VC1I-

pflichten mussen, Nur och dıe quası unpolıitischen materiellen Interessen ıhrer
Mıtglıeder verteidigen. Je mehr Gewerkschaften dieser Verpflichtung nachka-
HACH; Je mehr Sl sıch darauf beschränkten, ıhre kollektive Handlungsmacht mıt
dem Ziel einzusetzen, dafß die aggregıerten Individualinteressen ıhrer Miıtglieder
vefördert wurden, desto deutlicher arrangıerten S1e sıch mı1t dem interessenratıio-
nalen Ethos der Marktgesellschaft.“ 16

Es wırd 1ın der Tat eine der entscheidenden Fragen für die Gewerkschaften
se1ın, ob S$1Ce sıch auf eın Selbstverständnis als Interessenvertretung eıner Klientel
beschränken un sıch damıt den interessenbezogenen Handlungsmustern UHSE-
EGE Gesellschaftsordnung einordnen, der ob S$1€e ein solidarisches Ethos bewah-
FeCn un: gesellschaftlich ZUrFr Geltung bringen wollen, das nıcht 1U  en dıe eigenen
Mıtglieder 1mM Auge hat, sondern auch Solidarıität mı1ıt den Schwachen uUuNseTEer
Gesellschaft och „unterhalb“ der Arbeiterschaft praktiziert. Dann allerdings
mussen S1e iıhre Ziele nıcht 1U  am VO den Interessen ıhrer Mıtglıeder, sondern
ter dem Anspruch der Gerechtigkeıit un:! des Gemeinwohls begründen.
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Auflösung des katholischen Miılieus

Das katholische Milieu 1ST ÜAhnlich w1e€e das Arbeitermilieu durch eıne bestimm-
gesellschaftlıche Posıtion und Interessenlage auf der eiınen und eıne DEeIStUS-

kulturelle Orıentierung aut der anderen Seıite epragt.

Katholizısmus
„Katholizismus“ als abgegrenztes Miılieu entwickelte sıch VOTLT allem In den

Ländern, ın denen die Katholiken eıne allerdings starke Minderheıt bıldeten.
Die Ertahrung der Unterlegenheıt un Benachteiligung I1ST eıne wichtige Voraus-
SCLZUNG der zugleich detensiven Abgrenzung un: kämpferischen Auseinander-
SETZUNG, die den Katholizismus pragt:4. Auf der anderen Seıte 1St der Katholizis-
IMUS VO der Idee bestimmt, die vormodernen katholischen Wertvorstellungen,
Gesellschafts- und Lebenskonzepte die modernen Bestreitungen vertel-
digen un bewahren un wenı1gstens in subkultureller Abgrenzung 1ber mi1t
gesamtgesellschaftlichem Anspruch Z Lebenswirklichkeit bringen.

Es gelang dem Katholizismus 1m wesentlichen schon iın der Weımarer Repu-
blık, 7zweıtellos aber iın der Bundesrepublik, Ebenbürtigkeit un Gleichberechti-
SS erreichen un damıt die politisch-gesellschaftlıchen Interessen durchzu-
SEEzZEN Es gelang weıterhın, tradıtionelles katholisches Glaubensgut, katholische
Lebensweise und FrömmigkeitspraxI1s subkulturell nıcht LLUTL bewahren, SOCO11-=

ern auch eiıner Blüte führen bıs TAU3 dramatischen FEinbruch
Ende der 600er Jahre Jedoch scheiterte der Anspruch, das katholische Staats- und
Gesellschaftsverständnıis gesamtgesellschaftlıch verbindlich machen 1

Die Auflösung des katholischen Mılıeus 1St siıcherlich VO den gleichen indıvı-
dualisierend wırkenden Faktoren verursacht, dl€ auch die Auflösung der anderen
Milhieus vorantrıeben: Dıie Impulse VO Verlassen des Herkunftsmilieus durch
räumliche Mobilıtät, so7z1alen Aufstieg, geistigen Kontakt 1im Bildungsprozeiß,
iktive Berührung mıt anderen Lebensformen 1m Medienkonsum und die ber-
nahme individualistisch-konsumorientierter Wertmuster A4US dem übermächtigen
Wırtschaftssystem. S1e alle tführen dazu,; da{fß das Herkunftsmilieu eıner 100e
benswelt neben anderen wırd un machen die Lebensführung 7zumiıindest prın-
zıpıell eıner persönlichen Entscheidung.

Verkirchlichung des Christentums*?
Duie modernisıerte zentralistische Organisationsstruktur der Kırche W ar ın eın

lebendiges Miılıeu und eıne vieltältige Vereins- un Verbändestruktur eingebet-
LGl Miıt den Auflösungsprozessen des katholischen Miılieus und der Kriıse der
kırchlichen Vereıine un Verbände wiırd auch die katholische Kırche tendenziell
autf ıhre Organisationsgestalt reduzıert; Kirche erscheıint als Amtskirche. iıne
solche auf das Institutionell-Organisatorische reduzierte Präsenz der cOhristlichen
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Tradıtion liegt ZW aar auf der Linıe neuzeıtlicher Gesellschaftsentwicklung un 1St
insofern strukturkonform, wırd „Jedoch gleichzeıtig als eıne spezıfische un für
das alltägliıche Leben relatıv ırrelevante Sinnprovinz erfahren, mMIıt der IIa  } sıch
1U  —_ in seiıner Raolle als Kıirchenangehöriger mehr der wenıger identifiziert, die
jedoch nıcht eiınem Zentralelement der Ich-Identität wırd  < 21

Strukturell annn die katholische Kıirche ın der modernen Gesellschaft eiınen
durchaus gesicherten Platz einnehmen. S1e we1lst ın iıhrer Organısationsgestalt
vordergründıg eine hohe Stabilität auf. Sıe hat staatskirchenrechtlich verankert
eiıne sıchere finanzıelle Basıs. S1ıe annn ıhren Mitgliederbestand mıt geringen Ab-
gangen 1m wesentlichen halten. Kınder werden iın weıt überwıegender Mehrzahl
getauft, (Erst-)Heıraten und Beerdigungen tfinden ın hohem Ma{fiß 1Im kirchlichen
Rahmen Di1e Zahl der dezidierten Atheisten ın unserer Gesellschaft 1St VeCTI-

hältnısmäßig gering. Politisch bringen die Kırchen och immer ein erhebliches
Gewicht ein, un: ıhre Verbände beherrschen den Wohlfahrts,markt“.

Hınter der vordergründig stabilen Sıtuation sınd allerdings Problemtelder CI-

kennbar. Die Struktur der aktiven Kırchenmitglieder entspricht nıcht der Bevöl-
kerungsstruktur der Bundesrepublik. Unterrepräsentiert siınd insbesondere die
Jüngeren Altersgruppen (bıs ahre); Personen mı1t höherer Schulbildung un
Männer. Wiährend dıe reine Mitgliederrekrutierung ber die Säuglingstaufe weIlt-
gehend och gesichert isSt gelingt dıe Weıtergabe des Glaubens die nachwach-
sende Generatıon un: ıhre Aktıvierung tür das Gemeindeleben ımmer wenıger,

da der Generationenunterschied wächst un: die Vergreisung droht

Strategıen
Als Strategıe den gegenwärtıigen Auflösungserscheinungen des katholi-

schen Miılieus stehen der Kırche orundsätzlıch TEl Möglichkeiten offen Z  .
S1e ann versuchen, auf die Verteidigung der Sal Wiederbelebung des Mılieus

SCETZECI; miı1t der Geftfahr allerdings, 1m Sektengetto verschwinden.
S1e ann sıch zweıtens vemäfßs den Systembedingungen modernisierter Gesell-

schaft als eıne auf relıg1öse Dienstleistungen spezıalısıerte Urganısatıon verstehen
un wırd damıt ohl auch auf Dauer eınen „Markt“ finden.

S1e annn schließlich die Botschaft des Glaubens iın ıhrer Relevanz und Konse-
iınnerhalb der ausdıtferenzierten Lebenswelten der Moderne verkünden.

Es geht dabe] die Entdeckung des Evangelıums als Konzept eiınes iındıyıduel-
len W1€ gemeinschaftlichen Lebensentwurfs, der auftf das Leben der Men-
schen un! damıt alle Bereiche der Gesellschaft zıielt, das „blofß Relig1öse“ also
überschreitet. S1e mMuUu ann UÜNSECLEC modernisierte Gesellschaft als (Irt verstehen,

S1€e das Evangelıum verkündet, 1aber mı1t Perspektiven, dıe „herausfordern“
indıyıdueller un gesellschaftlicher Veränderung.

Die Auflösung des katholischen Mılıeus 1sSt natürlıch eın krisenhafter Prozeiß,
da herkömmliches Selbstverständnis, gewohnte Strukturen und Handlungs-
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muUuUustier 1n Frage stellt und unmöglıch macht. ber MNUr WwWenn Inan ZeEW1ISSsErMA-
en in vormoderner Denkweise die vormodernen Bedingungen vgewach-
SCHE soz1ale Gestalt als endgültige versteht, wird die Krise des Katholizısmus yB

Krıse des katholischen Glaubens schlechthin. Ansonsten jedoch annn INa  a diesen
Prozefß als unausweıichlichen und 1im Sınn der inhaltlichen Identität notwendıgen
verstehen, auch WE mı1t Schwierigkeiten verbunden 1St Nur ann Aaus e1-

Chrıistentum die Moderne, das in Reservaten das UÜberleben S1-
chern sucht, eın Chrıistentum für diese Gesellschaftt entstehen. Das meılnt weder
Atfftirmatıon och Anpassung, enn eın Chrıstentum iın der modernen Gesell-
schaft und tür S1Ce wiırd wesentlich auch Widerspruch bedeuten mussen. Aller-

dings verlangt CS zunächst einmal, die moderne Gesellschaft in ıhren Werten Ww1e€e
in iıhren Problemen und Defiziten unbefangen verstehen und würdıgen.

Konsequenzen tür das Verhältnıis VO Kirche un Arbeiterschaft

Die bisherige Darstellung hat parallele Entwicklungen VO Katholizısmus und
Arbeiterbewegung deutlich gemacht: Auflösung des Mılıeus, Verlust eıner ınte-

oralen un: auch die Sozialisatıon siıchernden Lebenswelt un: Kultur, Domiinanz
der Organısatıon un der Hauptamtlıchen, gesicherte Posıtion 1m Gesellschafts-
SYSLCM, bemerkenswerte Stabıilıtät der Oberfläche, Schwierigkeıt der Mitglie-
deraktıyıerung un VOTL allem erhebliche Probleme be1 der Gewınnung der nach-
wachsenden Generatıon für dıe jeweılige „Bewegung”. Die folgenden Überle-
gunNsch fragen ber die Parallelıtät der Entwicklungen hınaus ach Konvergen-
Z  = und Berührungspunkten VO Kırche und Arbeiterbewegung.

Von bonkurrierenden Totalmodellen der Gesellschaft ZUY gememsamen
Suche ach humanen UN solidarıschen Strukturen

Die Mılieus SaNZC, relatıv geschlossene Lebenswelten, dıe nicht NUu  — auf
die Durchsetzung begrenzter Ziele ausgerichtet aIChl, sondern Konzepte der

Welt,; des Menschen, der Geschichte un der Gesellschatt in integraler Durch-

drıingung enthielten. Hıer bestanden ın der Tat erhebliche Dıifferenzen un 1R
vereinbarkeiten 7zwischen dem Katholizısmus un: dem (sozialistischen) Arbei-
termiılıeu, die sıch ın den Stereotypıen der gegenseıltigen Wahrnehmung och
vertieften. Dıi1e Einschmelzung des weltanschaulichen Uberbaus befreıt das Ver-

hältnıs VO  e} Kırche un: Arbeiterschaft VO  am 1e] Ballast un: muüufßte die Kommunıi-
katıon erleichtern wiewohl die alte milieumäßige 1stanz UNSCEIC Vorstellungs-
un Gefühlswelt ımmer och stark gefangenhält.

Man Mag den integralen Ssınn- und heimatvermittelnden Milieus nachtrauern.
Ihre Auflösung 1ST naufhaltsame un numkehrbare Folge gesellschaftlicher
Dıfferenzierungs- un damıt verbundener Individualisıerungsprozesse. Dıie

767



Bernhard Laux

derne Gesellschaft mıt ıhren Teilsystemen, dıe ın der Verfolgung ıhrer speziıf1-schen Funktionen weıtgehend AaUTONOM iıhrer eıgenen Logik tolgen, wıdersetzt
sıch alten „Einheitsträumen“ un Totalıtätsansprüchen, die WIr mussen CGS

geben doch ıhre atente Totalıtarısmusgefahr nıcht leugnen können Z Soll al-
lerdings die vesellschaftliche Entwicklung nıcht ıIn Vereinzelung enden Sıngleals „Soz1al“gestalt der Moderne ertordert der Verlust der mılieumäßigen Ver-
gemeinschaftung die Suche ach Urganısatı1ons- und Sozlalformen, ın de-
Gl Kommunikation, Solidarıität un polıtische Praxıs ihren Platz tinden.

Der Verlust der weltanschaulichen Geschlossenheit bedeutet für das Christen-
u nıcht den Verlust der inhaltlichen Programmatık. Christentum 1St CIn :PO-
talıtätsprogramm, das die Ordnung der Welt 1m SANZCH, inklusiıve der rechten
Ordnung der Gesellschaft, In eiınem CGulß darstellt. Christentum 1ST keine Kos-
mologıe. Mıt dem Glauben Al den (zott Jesu Christi un die Berufung des
Menschen, mı1ıt der Treue ZUrF Frohbotschaft sınd unbeliebige un vielleicht
bequeme Standpunkte un Uptionen verbunden: 1aber CS 1STt keine Gesellschafts-
ordnung mıtgegeben. Vielmehr 1St die Umsetzung der Optionen christlichen
Glaubens iın gesellschaftliches Handeln eın tastender experimenteller und kreati-
V.G1I: Prozefß, In dem die soz1alen Erfahrungen VO Menschen, gesellschaftstheore-
tisches Wıssen un: Tradıitionen der zweıtausendjährigen Sozlialgeschichte des
Christentums MmMIt dem Evangelium iın Verbindung gebracht werden. Ahnlich hat
auch die Arbeiterbewegung das klare Bıld der Gesellschaft verloren, In der der
Kampf Gerechtigkeit un humane Arbeit notwendig enden sollte.

Wenn das Autbrechen milieumäßiger Geschlossenheit als unumkehrbar VCI-
standen wırd, bedeutet das nıcht, alle Probleme un Folgen moderner Gesell-
schaft un: ihrer Dıfferenzierungsprozesse 1gnorıeren. Ihnen annn Nnu nıcht
mehr In der Restauratıon alter Formen begegnet werden. Der Dominanz eıner
technısch-instrumentellen Ratıionalıität in den Systemen zweckrationalen Han-
delns, den Indiıyvidualisierungsprozessen und den ustern individueller Durch-
SCTIZUNG oilt CS Formen VO Soz1ialıtät un Solıdarıität CNIgEgENZUSETZECN. Den
feindlichen Brüdern (oder Schwestern) Kırche un Arbeiterschaft als Vertretern
eines soliıdarıschen Ethos tällt dabei eine wichtige Raolle SO Sagtl Johannes
Pau[l ‚EE ıIn seiıner Enzyklıka „Centesiımus annus“ 7A0 Verhältnis VO Kırche und
Arbeiterbewegung unmıfl$verständlich: „Allen denen, die heute aut der Suche
ach eıner und authentischen Theorie und Praxıs der Befreiung sınd, bıe-
LGr die Kırche nıcht 1Ur ıhre Sozıiallehre un überhaupt ıhre Botschaft ber den
ın Christus erlösten Menschen, sondern auch iıhren konkreten Eınsatz un ıhre
Hılfe für den Kampft die Ausgrenzung un das Leiden al  < (CA 26)

Kirche UN Arbeiterexistenz
Kırche un Arbeiterschaft kommen zunächst eiınmal SAaNZ unmıttelbar da in

Kontakt, Arbeiter Kırchenmitglieder sınd (Für die Gegenwart oılt dabeı, da{ß
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die Kırche die Arbeiter nıcht mehr verloren hat als andere gesellschaftliche
Gruppen auch.) Die Brage, woftfür christlicher Glaube angesichts VON Arbeiterle-
ben steht un W as Arbeiterexistenz und Arbeiterhandeln angesichts christlichen
Glaubens bedeuten, 1St elementar gestellt, sofern christlicher Glaube un: alltäglı-
che Lebenspraxis miıteinander tun haben Wırtschaft kommt in die Kırche,
weıl Christen iın der Wırtschafrt handeln und behandelt werden, sotfern diese Er-
fahrungen als glaubensrelevant erachtet werden und iın der Gemeinde einen Ort
des Austauschs und der Reflexion tinden.

Die Erfahrungen der alltägliıchen Berutfswirklichkeit auszutauschen, S1Ce
dem Zuspruch un: Anspruch des Evangelıums reflektieren, eine veränderte
und verändernde Praxıs entwickeln, dafür mussen Orte 1mM Rahmen der (Se*
meıinde bereit se1In. IDiese Kommunikatıion mu{ aber intern anderen Funk-
tiıonen (Z Liturgie) und Gruppen der Gemeinde WI1€ EXtTErn offen se1n. Es
oilt alle verfügbare Kompetenz in der rage der Neugestaltung der Praxıs SC-
wınnen. Gewerkschaften werden be] der tastenden Suche ach egen eıner CI -

Praxıs wichtige Partner se1n, angesichts ıhrer geschichtlichen Ertah-
rung, ıhrer wirtschaftlichen Kompetenz un: ıhres gesellschaftlıchen Gewichts.
Bereıts die rage ach den gesellschaftliıchen Konsequenzen christlichen lau-
bens 1m Bereıich der Arbeit annn christliche Gemeinde nıcht autark bewältigen;
eT1TSı recht 1St für diıe gesellschaftliche un politische Umsetzung Zusammenarbeit
mMI1t Gruppen notwendig, die konvergierende OUOptionen vertreten

Gerechtigkeit als Konvergenzpunkt 7019} christlichem Glauben und Arbei-
terbewegung

Programmatiısch kommen katholische Kırche und Arbeiter Ort 08
CS Gerechtigkeit in der Wırtschaft un!: die ANSCMCSSCHC Beteiligung

der Arbeiter geht. Die Posıtion kırchlicher Sozlalverkündigung, iınsbesondere in
den NCUECTECN Sozialenzyklıken der 1im Synodenbeschlufß „Kırche und Arbeiter-
schaft“, 1St eindeutig. S1e hat wıederhaoalt un: unmıiıf$verständlich deutlich SGT
macht, da{ß auch die Sıtuation in den entwickelten Industriegesellschaften des
estens dem christlichen Bıld menschlicher Arbeit un: dem Anspruch der (Ze=
rechtigkeit nıcht genugt Se1lit 100 Jahren ordert christliche Soz1ialdoktrin Ma{S-
nahmen eıner gerechten Vermögens- un Eınkommensverteilung. In Labo*
K exercens“ macht Johannes Paul] I8l die Bedeutung menschlicher Arbeit un
iıhren Vorrang VOT dem Kapıtal deutlich. Die Würde der Person un die Leistung
der Arbeit verlangt, da{ß dıe Ordnung der Wırtschaft beschaffen 1St; da{fß „jeder
aufgrund der eigenen Arbeit den vollen Anspruch hat, sıch zugleich als Mıte1-
gentumer der oroßen Werkstätte betrachten, in der gemeınsam mıt allen
anderen arbeitet“ 14)

Dabe] geht CS mehr als das bloße Geftühl des Mıteigentums; N gehört eine
Realitätsbasıs aZu Gewinnbeteiligung, Mitarbeıiteraktien, genossenschaftliche
54 Stimmen 209, 769
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Organisationsformen, gleichrangıge Miıtbestimmung sınd Möglıchkeiten eıner
wirkliıchen „Sozialısıerung“ nıcht 1mM Sınn eıner Verstaatliıchung iın der die
untrennbare Verbindung VO  en Arbeıt und Kapıtal 1m Prozefß der Produktion und
Wertschöpfung auch in den Organisationsformen der Wırtschaft insgesamt und
in den einzelnen Produktionsstätten FAER Ausdruck kommt (vgl. 14)

Diese entschiedene Posıtion ZUgunNSsStCN der berechtigten Forderungen der Ar-
beiter auf der höchsten Ebene katholischer Sozialdoktrin verliert allerdings auf
der Ebene der Bundesrepublık Deutschland Glaubwürdigkeıit durch dıe CNSC
Bindung der Kırche Parteıen, deren Wirtschaftspolitik 1m wesentlichen nıcht

Faktor Arbeıit Orlentliert 1St Ebenso erweckt dıe unıversıtäre Soziallehre in
ıhrer mehrheitlichen Ausrichtung den Anscheın, Arbeıterorganısatiıonen un
Gewerkschaften relatıv ternzustehen. Diese Grundausrichtung 1St weder theolo-
gisch och sozıalethıisch, och VO der kirchlichen Sozialverkündigung her le-
oıtimıeren; sS1e Alst sıch allentalls milieumäßıg verstehen.

Wäiährend CS also auf der Ebene kırchlicher Sozialverkündigung aum grundle-
gende Differenzen ZUr Arbeiterschaft o1bt, besteht auf der praktischen and-
lungsebene weıthın och orofße Diıstanz, dıe als Deftizıt 4US milieumäßıger Betan-
genheıt verstehen ISt Es o1bt S1C auf beiden Seıiten.

Diese Diıstanz 1St VO bel Für eıne Veränderung der Gesellschaft hın
mehr Gerechtigkeit 1ST eıne Zusammenarbeıit VO Chrısten mı1ıt Arbeıtern, der
Kırchen miıt den Gewerkschaften notwendig. ROr die Zukunft müßte sıch also
7zwiıischen Kırche un rechtsstaatlich Orlentlierten Gewerkschaften leicht nıcht LLUTL

eın Verhältnis, sondern eın ‚arbeitsteilıges‘ Zusammenspıel herstellen lassen
in der Weıse, da{fß die Kirche durch ıhren moralischen Beschufß die Stellungen
sturmreıt schiefßt un die Gewerkschaften S1e annn sturmen. Damıt ware auch
die Frage, W a4s Kırche und Gewerkschaften miıteinander tun haben, auft Opt1-
male Weılse beantwortet.“**

Soz1ialethische Reflex1ion auf der Basıs des Evangelıums tührt Kritik gC-
genwärtıigen Strukturen der Wıirtschaft un: Hınweıisen auf bessere Regelun-
SCH Katholischer Soziallehre tehlt allerdings eiıne Theorıe gesellschaftlichen
Woandels. Fbenso tehlt Katholiken iın Miıtteleuropa eıne TIradıition gesellschaftlı-
cher VeränderungspraxIıs. Hıer sınd Erganzungen VO  e} Arbeiterbewegung und
Kırche möglıch und nötıg. Die Kırche ann die Posıtionen ıhrer Sozialverkündıi-
SunNng un soz1alethischen Kredit einbringen. Die Arbeiterbewegung ann auf
eiıne lange Tradıtion des Kampfes zurückblicken. Ihr Handeln sıecht sıch aller-
dings häufig dem Verdacht ausgeSseCLZL, blofße Interessenvertretung Lasten
des Gemeinwohls se1lIn. Wo allerdings Kırche mMIıt ıhrem soz1alethischen
Kredit deutlich machen kann, da{ß CS sıch nıcht Interessendurchsetzung eıner
Gruppe andere handelt, sondern das Ziel eiıner gerechten Beteiligung
un damıt Gemeinwohl geht, annn erhöht diese Koalıitiıon diıe Durchschlags-
kraft Schliefßßlich wiırd 1aber auch die Kırche in ıhrer Positionsbestimmung iın Fra-
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SsChH der Wırtschaftsethik aut die theoretischen un praktischen Erfahrungen der
Gewerkschaften W1€ nauch der Unternehmerverbände nıcht verzichten kön-
11C  .

Diakonisches Handeln Zugzmsten der Ausgegrenzten
Schliefslich bedartf die Sıtuation der den and UNSeTCSs Wirtschaftssystems

Gedrängten des diakonischen Handelns. 7 war 1St in UNSCLEI: Gesellschaft das
terjelle Ex1istenzminimum yarantıert. Arbeitslosigkeit 1St aber trotzdem och eın
einschneidendes materielles Problem und mı1t Eınschränkungen, soz1alem Ab-
stieg und haufıg muiıt tinanzıellem Runn (Verschuldung) verbunden. In der indıvi-
dualisıierten Gesellschaft 1St S1C auch eın CLHOTINES psychisches Problem, weıl S1e
nıcht eingebettet 1St in die Lebenswelt eines Arbeitermilieus, das diese Erfahrung
als gesellschaftliches Phänomen mıiıt kollektivem Charakter verstehbar macht, das
Deutungsmöglichkeiten o1bt, die nıcht dıe Persönlichkeit der Betroffenen iın Fra-
C stellen un Solidarıtät ertahren lassen. Der kollektive harakter der Arbeits-
losıgkeıt wırd heute u  — och iın der Statistik W3hrg€n0mm€n; erlehbht WITF: d S1e iın
der Vereinzelung der eigenen Wohnung und angesichts der Leistungsideologie
als Versagen gedeutet. Der Verlust der Arbeit 1ST verbunden mıt dem Verlust des
Selbstwerts un: des Lebenssinns. Weiıterhıin geht iın der ındiıvidualisıerten Gesell-
schaft mı1t dem Verlust der Arbeit die gesellschaftlıche Einbindung verloren.

DDas diakonische Handeln der Kırche wiırd ber weıterhın wichtige materielle
Hılte un ındıyıduelle Beratung hınaus seinen Schwerpunkt in der Inıtnerung
und Unterstutzung VO  a} Gruppen un Netzen haben mussen, die der Vereinze-
lung gerade der and des Arbeitsmarkts Stehenden entgegenwirken. Sıe kön-
11IC  — einzelne Leistungen der einstigen Miılieus erbringen hne umtassende | E
benswelten seın können. In Selbsthilfegruppen, Arbeitsloseninitiatıven C116

annn sıchtbar werden, da{fß andere ın ähnlicher S1iıtuation sınd, da{ß$ die individuel-
len Notsıtuationen gesellschaftliche Ursachen haben und nıcht eintach persönlı-
chem Versagen zugeschrieben werden können. S1e können ZUT Stabilisıerung
des Selbstwertgefühls beitragen, Isolierung überwinden, soz1ale Netze schafften
un gegenseıltiger Solidarıtät tühren. An der rage ach den gesellschaftlıchen
Zusammenhängen setzen Bıldungsprozesse d die gesellschaftlich-politisches
Handeln tördern, aber auch reflektierten Strategiıen der Verbesserung der e1-

Wettbewerbsposıtion auf dem Arbeitsmarkt beitragen können.
Im Einsatz für die Würde des Menschen und seıner Rechte im Bereich der Ar-

beit erganzen sıch W1€e bereıts deutlich wurde das sozialethische Gewicht der
Kırche, der aum die Verfolgung VO Eıgeninteressen vorgeworfen werden
kann, eınerseıts und die praktische Erfahrung ın der Durchsetzung VON Arbeiter-
rechten SOWI1e die starke Stellung 1im kollektiven Arbeıtsvertragsrecht der (36-
werkschaften andererseıts. Zugleich können sıch beide iıhren jeweıls besseren
Möglichkeiten bringen: Gewerkschaften werden darauf dringen, da{fß dıe ohl-
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klingenden Prinzıpien katholischer Soziallehre nıcht vergrabene Schätze bleiben,
sondern in die kleine Münze alltäglıchen Handelns un: politischer Auseinander-
SCTZUNG umgepragt werden. Gewerkschaft ordert die Kırche Z „Handgreıf-
ichkeit“ iıhrer Posıtion heraus.

Wenn S1e selbst die Optıon für die Armen ernNst nımmt, annn andererseits die
Kırche die Gewerkschaft herausfordern 4US den Versuchungen wırtschaftlicher
und polıtıscher Systemlogık. Nıcht der Durchsetzung der eiıgenen nteres-
SCH, sondern dem Ziel eıner solıdarıschen Gesellschaft, 1ın der alle gesellschaftlı-
chen Gruppen ıhrem Recht kommen, soll gewerkschaftliches Handeln un
Machtpotentıial verpflichtet se1In.
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